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Stadtklima, Klimaschutz und Energieeffizienz

Klimaschutz und Klimaanpassung haben  
in Freiburg eine lange Tradition

Das Stadtklima von Freiburg ist gekennzeichnet durch
• hohe Jahresmittel der Lufttemperaturen von 11,1°C. 
• sehr warme Sommer: Im Mittel verzeichnet Freiburg 46 Sommertage mit Temperaturen über 25°C  

im Jahr; davon zählen 10 zu den heißen Tagen mit Temperaturen über 30°C. 
• milde Winter: Nur an 72 Tagen beträgt die Temperatur mindestens 0°C (Frosttage); an 18 Tagen 

liegt sie bei maximal 0°C (Eistage).
• hohe Sonnenscheindauer: Die Sonne scheint in Freiburg durchschnittlich ca. 1.700 Stunden im Jahr.1

Quellen: Soweit im Folgenden nicht anders zitiert, wurden die Inhalte des Factsheets von den Ämtern der Stadt Freiburg im Breisgau zur Verfügung gestellt. 1 Stadt Freiburg im Breisgau, Umweltschutzamt (2006): Freiburg i. Br. – 
Landschaftsplan 2020. Stand: Mai 2006. Bearbeitet von: IUS Weisser & Ness. S. 33. Abruf am 05.11.2015 unter: www.freiburg.de/pb/,Lde/208256.html  |  2 Stadt Freiburg im Breisgau, Umweltschutzamt (2014): Beschluss-Vorlage: 
Klimaschutzbilanz für die Jahre 2010 und 2011 und Fortschreibung des Klimaschutzkonzeptes (Klimaschutzziele, Konzessionsabgabe und Maßnahmenplan der Verwaltung). Drucksache G-14/047 Abruf am 05.11.2015 unter: https://
freiburg.more-rubin1.de/show_anlagen.php?_typ_432=vorl&_doc_n1=20140218152332.pdf&_vorl_nr=3000701100047&_nid_nr=&_nk_nr=300&x=10&y=8  |  3 Stadt Freiburg im Breisgau, Dezernat für Umwelt, Jugend, Schule und 
Bildung – Umweltschutzamt (2014): Freiburger Effizienzhaus-Standards. Informationen für Fachplanerinnen und Fachplaner. Energiestandards für Wohngebäude, Dienstleistungsgebäude und Bürogebäude. INFO 1, 9/2014; Stand 
Sept. 2014. Abruf am 09.11.2015 unter: www.freiburg.de/pb/,Lde/208100.html  |  4 Klimagutachten des Büris STEINICKE & STREIFENEDER + IMA aus dem Jahr 2003, zur Verfügung gestellt von der Stadt Freiburg im Breisgau  |  Fotos: 
Titelseite © FWTM/ Schoenen; Innenseite links: agl; Foto unten: Stadtplanungsamt der Stadt Freiburg im Breisgau; Innenseite rechts: Solar-Fabrik AG; Rückseite: bs plus städtebau und architektur
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Klimaschutz (Mitigation) 
zielt auf Maßnahmen zur Reduktion der 

klimarelevanten (Treibhaus-)Gasemissionen 
und damit zur Minimierung des globalen 

Klimawandelprozesses. 

Klimaanpassung (Adaption) bedeutet 
eine Anpassung ökologischer, sozialer oder 
ökonomischer Systeme an Klimaverände-

rungen und deren Wirkfolgen.

Klimaschutzziele in Freiburg
Im Jahr 2014 beschloss der Gemeinderat einstimmig, die Emissionen bis zum 
Jahr 2030 zu halbieren und bis 2050 ganz auf null zu stellen. Bezugswert 
sind dabei die CO2-Emissionen des Jahres 1992. Bislang strebte die Stadt 

ein Reduktionsziel von 40 Prozent bis 2030 an. Die Klimaschutz-
bilanz 2012 zeigt: Die durchschnittlichen Pro-Kopf-Emissionen 
sinken langsam. Die CO2-Emissionen betrugen 1,67 Millionen Tonnen 
im Jahr 2012. Das sind 7,7 Tonnen pro Kopf. Gegenüber 1992 bedeutete 
dies eine CO2-Reduktion von 20,7 Prozent!2 Haushalt und Gewerbe sind 
die größte Emittentengruppe, gefolgt von Verkehr und Industrie.
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Die Berücksichtigung bioklimatischer Belange  
im neuen Stadtteil Dietenbach
Die überwiegend landwirtschaftlich genutzten Freiflächen entlang der Dreisam und auf dem 
Dietenbachgelände übernehmen gegenwärtig eine wichtige klimatische Funktion für Freiburg. 
Über die Freiflächen wird den dicht besiedelten, lufthygienisch und durch sommerliche Hitze 
belasteten Innenstadtgebieten Frischluft zugeführt.

Der Bau des Stadtteils wird zu einer Veränderung der bioklimatischen Eigenschaften und 
Funktionen des Standorts führen. Im weiteren Verlauf der Planung stellt sich daher die Aufga-
be, bioklimatische Anforderungen an die städtebauliche und freiräumliche Struktur des neuen 
Stadtteils zu formulieren. Hierzu gehören z.B. fußläufig erreichbare Grünflächen im Stadtteil, die 
Gestaltung der öffentlichen Freiräume (z.B. Straßen) mit schattenspendenden Bäume oder ein 
gewisser Anteil an Gründächern. Aufgabe des städtebaulichen Entwurfs bzw. des Wett-
bewerbs wird es sein, diese neuen Anforderungen funktional mit der städtebaulichen 
Konzeption in Einklang zu bringen. Die Freiraumstrukturen sind dahingehend zu 
optimieren.

Die Karte4 stellt die 
Strahlungstemperaturen an 

einem typischen sommerlichen 
Strahlungstag in Freiburg dar und ist 

Ergebnis einer im Sommer 2003 durchgeführ-
ten Thermalscannerbefliegung. Die Stadtkli-

maanalyse wird gegenwärtig fortgeschrieben. 
Demnach weisen insbesondere die Siedlungsbe-

reiche mit einem hohen Versiegelungs- und einem 
geringen Grünflächenanteil (z.B. Innenstadt, 

Industrie- und Gewerbegebiete) eine sehr 
starke Wärmebelastung auf. Die größeren 
Frei- und Waldlandflächen sind dagegen 

im unteren Bereich der Tempera-
turskala. 



Die energetische Qualität 
eines Gebäudes wird anhand 

des Jahresprimärenergiebedarfs 
und des Transmissionswärmeverlustes 

gemessen. Der Jahresprimärenergiebedarf 
beziffert, wie viel Energie für Heizen, Lüften 
und Warmwasserzubereitung benötigt wird. 

Mit dem Transmissionswärmeverlust wird 
die energetische Qualität der thermi-
schen Gebäudehülle (Außenwände, 

Fenster, Isolierung von Dach) 
beschrieben. 

Einführung der Standards

Seit 2009 gilt in Freiburg ein Stufenplan für 
die Anhebung der energetischen Standards 
bei Neubauten mit überwiegender Wohnnut-
zung. Damit entwickelt die Stadt Freiburg die 
Niedrigenergiebauweise aufgrund der guten 
Erfahrungen besonders in den Stadtteilen 
Rieselfeld und Vauban weiter. Der bereits 1992 
eingeführte Standard für Niedrigenergiebau-
weise wurde im Jahr 2005 fortgeschrieben 
(NEH-Standard 2005). Die Freiburger Effizienz-
haus-Standards 40 und 60 ersetzten ab 2009 
den NEH-Standard und wurden im März 2012 
zum Freiburger Effizienzhaus-Standard 55 für 
Wohngebäude zusammengefasst. Zu die-
sem Zeitpunkt wurde zusätzlich für überwie-
gende Büro- und Dienstleistungsgebäude der 
Freiburger Effizienzhaus-Standard 70 (Büro) 
eingeführt.
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Abb. 1: 
Vergleich der Energieverbräuche verschiedener Gebäude ­
standards. Durch zusätzliche Energiegewinne, z.B. durch 
die Nutzung von Solarwärme, Solarstrom und Erdwärme 
kann die Energiebilanz eines Effizienzhauses weiter ver-
bessert werden. Die Plusenergiehäuser z.B. der Solarsied-
lung an der Merzhauser Straße produzieren mehr Energie 
als die Bewohnerinnen und Bewohner verbrauchen.
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Bedeutsame The-
menfelder der Klima-
anpassung in Städten 

sind Extremwetterereig-
nisse wie Hitzewellen 

und Starkregen

Durch die im Vergleich zum weniger dicht besiedelten Umland und die im Ver-
gleich zum Umland geringeren Freifl ächen heizen sich die Städte gegenüber 

dem Umland stärker auf und kühlen nachts weniger stark ab. Dieser Hitze-
inseleffekt nimmt mit der Stadtgröße und den Baumassen zu. Zum Problem 

wird dies bei hochsommerlichen Temperaturen mit 
windschwachen, austauscharmen Wetterlagen, wenn an mehreren Tagen 
hintereinander auch nachts kaum noch Abkühlung erfolgt. Mit dem 
Klimawandel werden hochsommerliche Temperaturen zunehmen, sodass 

Anpassungsbedarf besteht. Die Planungen zum neuen 
Stadtteil werden dies berücksichtigen. 

Ebenfalls mit dem Klimawandel verbunden ist die Zunahme von Starkregen-
ereignissen, wenn infolge kurzen intensiven Regens Flächen auch fernab von 

hochwassergefährdeten Flussbereichen überschwemmt werden. Für die prognos-
tizierten Auswirkungen von Klimaänderungen gibt es für die technischen Planungen 

den sogenannten „Lastfall Klima“. Dieser wurde bei der Dimensionierung der Hochwasser-
schutzmaßnahmen, welche Grundvoraussetzung für die Bebauung des Gebietes sind, untersucht. 

Verhindern lassen sich diese Ereignisse nicht. Anpassen bedeutet, 
die negativen Folgen dieser Ereignisse zu verrin-
gern. In der Regel werden komplexe Strategien benötigt. Beispiele 
für effektive Anpassungsmaßnahmen im Kontext der Hitzebelastung 
sind 

•  hohes Grünvolumen
•  großkronige Bäume

•  helle Oberfl ächen bei Gebäuden oder Straßenbelägen
•  entsiegelten Böden, v.a. solchen mit hoher Boden-
   feuchte
•   bewegtes Wasser
Bei der Gestaltung von Parkanlagen ist das Savannenprin-
zip klimaökologisch besonders wirkungsvoll. Zudem kommt 

der Gebäudestellung eine besondere Bedeutung zu, um den 
Luftaustausch nicht zu behindern.

Auch im Falle von Starkregen und Überschwemmungen steht eine ganze Bandbreite von 
Anpassungsmaßnahmen zur Verfügung. Ausreichend Raum für Wasserrückhaltung sowie Flächen für 
den Abfl uss der Wassermassen stehen hier im Vordergrund. Für die durch den Dietenbach bedingten 

Überschwemmungen sehen die Planungen für den neuen Stadtteil einen Aus-
bau des Baches vor. Diese Flächen sorgen dafür, dass ein statistisch alle 

100 Jahre auftretendes Hochwasserereignis zu keinen Überschwem-
mungen im Gebiet führt und dadurch die gesetzlichen Anforderun-
gen für eine Bebauung des Gebietes erfüllt werden. 

Bei Überlastung des Kanalsystems ist die Schaffung von Not-
wasserwegen (entsprechend ausgestaltete Straßen und andere 
Freiräume) mit zu planen.
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bei Neubauten mit überwiegender Wohnnut-
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weise wurde im Jahr 2005 fortgeschrieben 
(NEH-Standard 2005). Die Freiburger Effizienz-
haus-Standards 40 und 60 ersetzten ab 2009 
den NEH-Standard und wurden im März 2012 
zum Freiburger Effizienzhaus-Standard 55 für 
Wohngebäude zusammengefasst. Zu die-
sem Zeitpunkt wurde zusätzlich für überwie-
gende Büro- und Dienstleistungsgebäude der 
Freiburger Effizienzhaus-Standard 70 (Büro) 
eingeführt.
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Einen wichtigen Beitrag zur Reduktion der Treib-

hausgasemisionen ist die Vermeidung des 
Verbrauchs an Primärenergie. Die Um-
setzung von Energiekonzepten und energieeffi zienten 
Bauweisen sind damit ein wichtiger Bestandteil der 
Klimaschutzstrategie.

Für Baugebiete in Freiburg gilt: Die 
Vorlage eines Energiekonzepts zur Untersuchung 
unterschiedlicher Alternativen der Energieversorgung 
ist Voraussetzung für die Umsetzung von Bebauungs-
plänen. Die Alternative mit den niedrigsten CO2-Emis-
sionen soll realisiert werden, sofern diese nicht mehr 
als 10 Prozent teurer als die Basisvariante ist. Auch der 
Anschluss an vorhandene Wärmenetze wird geprüft.

Energieeffi zientes Bauen wird in Freiburg großge-
schrieben. Schon seit 1992 gibt es in Freiburg spezielle 
energetische Standards für den Neubau, die zuletzt 
2009 stufenweise angehoben wurden. Das Freiburger 
Effi zienzhaus erfüllt aufgrund des geringen Primär-
energieverbrauchs und geringen Transmissionswärme-
verlusts hohe energetische Standards und 
wird von der KfW-Förderbank stark 
gefördert. Je niedriger der Wert, 
desto besser ist das Haus isoliert. 
Ein Effi zienzhaus 55 hat einen 
jährlichen Bedarf an Primär-
energie, der nur 55 Prozent 
eines vergleichbaren Neubaus 
beträgt.

Die Verschärfung ab 1.1.2016 (Abminderung des 
Primärenergiebedarfs) nach Zeile 1.0 wird dies 
bezüglich nicht berücksichtigt.

Die mittleren Wärmedurchgangskoeffizienten 
der Bauteile dürfen jeweils maximal 70 % des 
Anforderungswertes betragen (nach Anlage 2, 
Tabelle 2 der EnEV 2014, Anforderungsniveau 
nach EnEV 2014 bis Ende 2015; das verschärfte 
Anforderungsniveau für Neubauvorhaben ab 
2016 wird dies bezüglich nicht berücksichtigt). 
Für transparente Bauteile und Vorhangfassaden 
wird ein maximaler  Ū-Wert von 1,1 W/(m2K) 
gefordert. 

Zusätzlich gilt für die Freiburger 
Effizienzhaus­Standards 55 und 70 (Büro)

Für die anzusetzenden Primärenergiefaktoren 
gelten die Festlegungen der EnEV. Abweichend 
hiervon müssen für Nah-/ Fernwärme aus 
erneuerbaren Energien die Faktoren für fossile 
Energien zur Anwendung kommen, wenn kein 
rechnerischer Nachweis von einem unabhängi-
gen Dritten vorgelegt werden kann. 

Bei größeren Bauvorhaben ist ein Energiekon-
zept vorzulegen, das verschiedene Varianten 
zur Energieversorgung untersucht. Die Vari-
ante mit den niedrigsten CO2-Emissionen ist 
umzusetzen, sofern sie max. 10% teurer als die 
definierte Basisvariante ist. Dabei ist generell 
auch ein Anschluss an vorhandene Wärmenetze 
bzw. Versorgungsanlagen bzw. eine in Verbin-
dung mit dem umliegenden Gebäudebestand 
gemeinschaftliche Lösung zu prüfen.

Weitere Regelungen 

Bei gemischt genutzten Gebäuden mit Woh-
nungen und Büro- oder Dienstleistungsnut-
zung richtet sich der anzuwendende Standard 
jeweils nach der Nutzung. Für flächenmäßig 
untergeordnete sonstige Nutzungen (z.B. 
Einzelhandel im EG) kann ab einem Flächenan-
teil von 10% ein getrennter Energieausweis 
angefertigt werden. Für diesen gilt dann der 
gesetzliche Standard nach EnEV.

Zur Gewährleistung einer einheitlichen Fassa-
dengestaltung wird für die Gebäudehülle 
(Dämmung) bei gemischt genutzten Gebäuden 
mit Wohnen und Büro- oder Dienstleistungen 
immer der jeweils höchste einzuhaltende 
Standard gefordert. Wenn andere Nutzungen 
als die genannten, z.B. Einzelhandel und 

Gewerbeflächen wie Produktions- und Lager-
hallen einen großen Anteil an der Geschossflä-
che des Gebäudes einnehmen und keine 
Nachteile hinsichtlich der Fassadengestalt zu 
erwarten sind, kann auf die Forderung einer 
einheitlichen Gebäudehülle verzichtet werden.

Damit durch eine freiwillige zusätzliche Däm-
mung kein Verlust an Nettobaufläche durch 
dickere Wände entsteht, kann eine Befreiung  
von Festsetzungen zur Überbaubarkeit des 
Grundstücks erteilt werden, sofern diese Mög - 
lichkeit im Bebauungsplan gegeben wird und 
keine anderen zwingenden Festsetzungen oder 
nachbarschaftliche Interessen dem entgegen-
stehen.

Nachweisverfahren und 
rechtliche Konsequenzen

Die Verwaltung der Stadt Freiburg sieht zur 
Qualitätssicherung bei der Umsetzung der 
energetischen Wohnbaustandards vor:
R  die nach den Grundstückskaufverträgen 

vereinbarten Bestätigungen der Planverfas-
ser oder Bauleiter über die wärmetechnische 
Übereinstimmung der Bauausführung mit 
der Planung einzufordern und

R  die energetischen Nachweise und die Bau-
ausführungen stichprobenhaft zu prüfen.

Die Prüfungen betreffen sowohl die Einhaltung 
der energetischen Standards bei den Kaufverträ-
gen als auch bei den städtebaulichen Verträgen. 
Bei Abweichungen werden Nachbesserungen 
verlangt bzw. die jeweils in den Verträgen 
vorgesehenen Strafen fällig. Es wird empfohlen, 
zusätzlich eine gute Qualitätssicherung, z.B. 
durch das Zertifikat des Passivhausinstituts oder 
vergleichbarer Institutionen, durchzuführen.

* Rechenwert nach Referenzgebäudeverfahren nach EnEV 
2014, ohne Verschärfung ab 1.1.2016 nach Zeile 1.0 in Anlage 
1, Tabelle 1 der EnEV 2014
** nach Anlage 2, Tabelle 2 der EnEV 2014; ohne Verschär-
fung ab 1.1.2016 nach Zeilen „c“. Bei transparenten Bauteilen 
und Vorhangfassaden gilt der Grenzwert  Ū = 1,1 W/(m2K) 

Abb.4: 
Anforderungen 
an die Freiburger 
Effizienzhaus­
Standards

Freiburger
Effizienzhaus 55
(Wohngebäude)

Freiburger
Effizienzhaus 70
(Büro und Dienstl.)

Primärenergie-
bedarf

max. 55% von QP* max. 70% von QP*

spezifische  
Transmissions-
verluste

max. 70% des 
Rechenwerts* H‘T  *

max. 70% Ū-Werte**

Lüftung Lüftungsanlage mit 
WRG, Effizienz > 75%

Luftdichtigkeit max. n50 ≤ 0,60 1/h

Vergleich der Energieverbräuche 
verschiedener Gebäudestan-
dards. Durch zusätzliche 
Energiegewinne, z.B. durch 
die Nutzung von Solar-
wärme, Solarstrom und 
Erdwärme, kann die 
Energiebilanz eines 
Effi zienzhauses weiter 
verbessert werden. 
Die Plusenergiehäuser, 
z.B. der Solarsiedlung 
an der Merzhauser Straße, 
produzieren mehr Energie als 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
verbrauchen.3

Anforderungen 
an Freiburger 

Effi zienzhäuser3
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den sogenannten „Lastfall Klima“. Dieser wurde bei der Dimensionierung der Hochwasser-
schutzmaßnahmen, welche Grundvoraussetzung für die Bebauung des Gebietes sind, untersucht. 

Verhindern lassen sich diese Ereignisse nicht. Anpassen bedeutet, 
die negativen Folgen dieser Ereignisse zu verrin-
gern. In der Regel werden komplexe Strategien benötigt. Beispiele 
für effektive Anpassungsmaßnahmen im Kontext der Hitzebelastung 
sind 

•  hohes Grünvolumen
•  großkronige Bäume

•  helle Oberfl ächen bei Gebäuden oder Straßenbelägen
•  entsiegelten Böden, v.a. solchen mit hoher Boden-
   feuchte
•   bewegtes Wasser
Bei der Gestaltung von Parkanlagen ist das Savannenprin-
zip klimaökologisch besonders wirkungsvoll. Zudem kommt 

der Gebäudestellung eine besondere Bedeutung zu, um den 
Luftaustausch nicht zu behindern.

Auch im Falle von Starkregen und Überschwemmungen steht eine ganze Bandbreite von 
Anpassungsmaßnahmen zur Verfügung. Ausreichend Raum für Wasserrückhaltung sowie Flächen für 
den Abfl uss der Wassermassen stehen hier im Vordergrund. Für die durch den Dietenbach bedingten 

Überschwemmungen sehen die Planungen für den neuen Stadtteil einen Aus-
bau des Baches vor. Diese Flächen sorgen dafür, dass ein statistisch alle 

100 Jahre auftretendes Hochwasserereignis zu keinen Überschwem-
mungen im Gebiet führt und dadurch die gesetzlichen Anforderun-
gen für eine Bebauung des Gebietes erfüllt werden. 

Bei Überlastung des Kanalsystems ist die Schaffung von Not-
wasserwegen (entsprechend ausgestaltete Straßen und andere 
Freiräume) mit zu planen.

Einführung der Standards

Seit 2009 gilt in Freiburg ein Stufenplan für 
die Anhebung der energetischen Standards 
bei Neubauten mit überwiegender Wohnnut-
zung. Damit entwickelt die Stadt Freiburg die 
Niedrigenergiebauweise aufgrund der guten 
Erfahrungen besonders in den Stadtteilen 
Rieselfeld und Vauban weiter. Der bereits 1992 
eingeführte Standard für Niedrigenergiebau-
weise wurde im Jahr 2005 fortgeschrieben 
(NEH-Standard 2005). Die Freiburger Effizienz-
haus-Standards 40 und 60 ersetzten ab 2009 
den NEH-Standard und wurden im März 2012 
zum Freiburger Effizienzhaus-Standard 55 für 
Wohngebäude zusammengefasst. Zu die-
sem Zeitpunkt wurde zusätzlich für überwie-
gende Büro- und Dienstleistungsgebäude der 
Freiburger Effizienzhaus-Standard 70 (Büro) 
eingeführt.
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Abb. 1: 
Vergleich der Energieverbräuche verschiedener Gebäude ­
standards. Durch zusätzliche Energiegewinne, z.B. durch 
die Nutzung von Solarwärme, Solarstrom und Erdwärme 
kann die Energiebilanz eines Effizienzhauses weiter ver-
bessert werden. Die Plusenergiehäuser z.B. der Solarsied-
lung an der Merzhauser Straße produzieren mehr Energie 
als die Bewohnerinnen und Bewohner verbrauchen.
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Einen wichtigen Beitrag zur Reduktion der Treib-

hausgasemisionen ist die Vermeidung des 
Verbrauchs an Primärenergie. Die Um-
setzung von Energiekonzepten und energieeffi zienten 
Bauweisen sind damit ein wichtiger Bestandteil der 
Klimaschutzstrategie.

Für Baugebiete in Freiburg gilt: Die 
Vorlage eines Energiekonzepts zur Untersuchung 
unterschiedlicher Alternativen der Energieversorgung 
ist Voraussetzung für die Umsetzung von Bebauungs-
plänen. Die Alternative mit den niedrigsten CO2-Emis-
sionen soll realisiert werden, sofern diese nicht mehr 
als 10 Prozent teurer als die Basisvariante ist. Auch der 
Anschluss an vorhandene Wärmenetze wird geprüft.

Energieeffi zientes Bauen wird in Freiburg großge-
schrieben. Schon seit 1992 gibt es in Freiburg spezielle 
energetische Standards für den Neubau, die zuletzt 
2009 stufenweise angehoben wurden. Das Freiburger 
Effi zienzhaus erfüllt aufgrund des geringen Primär-
energieverbrauchs und geringen Transmissionswärme-
verlusts hohe energetische Standards und 
wird von der KfW-Förderbank stark 
gefördert. Je niedriger der Wert, 
desto besser ist das Haus isoliert. 
Ein Effi zienzhaus 55 hat einen 
jährlichen Bedarf an Primär-
energie, der nur 55 Prozent 
eines vergleichbaren Neubaus 
beträgt.

Die Verschärfung ab 1.1.2016 (Abminderung des 
Primärenergiebedarfs) nach Zeile 1.0 wird dies 
bezüglich nicht berücksichtigt.

Die mittleren Wärmedurchgangskoeffizienten 
der Bauteile dürfen jeweils maximal 70 % des 
Anforderungswertes betragen (nach Anlage 2, 
Tabelle 2 der EnEV 2014, Anforderungsniveau 
nach EnEV 2014 bis Ende 2015; das verschärfte 
Anforderungsniveau für Neubauvorhaben ab 
2016 wird dies bezüglich nicht berücksichtigt). 
Für transparente Bauteile und Vorhangfassaden 
wird ein maximaler  Ū-Wert von 1,1 W/(m2K) 
gefordert. 

Zusätzlich gilt für die Freiburger 
Effizienzhaus­Standards 55 und 70 (Büro)

Für die anzusetzenden Primärenergiefaktoren 
gelten die Festlegungen der EnEV. Abweichend 
hiervon müssen für Nah-/ Fernwärme aus 
erneuerbaren Energien die Faktoren für fossile 
Energien zur Anwendung kommen, wenn kein 
rechnerischer Nachweis von einem unabhängi-
gen Dritten vorgelegt werden kann. 

Bei größeren Bauvorhaben ist ein Energiekon-
zept vorzulegen, das verschiedene Varianten 
zur Energieversorgung untersucht. Die Vari-
ante mit den niedrigsten CO2-Emissionen ist 
umzusetzen, sofern sie max. 10% teurer als die 
definierte Basisvariante ist. Dabei ist generell 
auch ein Anschluss an vorhandene Wärmenetze 
bzw. Versorgungsanlagen bzw. eine in Verbin-
dung mit dem umliegenden Gebäudebestand 
gemeinschaftliche Lösung zu prüfen.

Weitere Regelungen 

Bei gemischt genutzten Gebäuden mit Woh-
nungen und Büro- oder Dienstleistungsnut-
zung richtet sich der anzuwendende Standard 
jeweils nach der Nutzung. Für flächenmäßig 
untergeordnete sonstige Nutzungen (z.B. 
Einzelhandel im EG) kann ab einem Flächenan-
teil von 10% ein getrennter Energieausweis 
angefertigt werden. Für diesen gilt dann der 
gesetzliche Standard nach EnEV.

Zur Gewährleistung einer einheitlichen Fassa-
dengestaltung wird für die Gebäudehülle 
(Dämmung) bei gemischt genutzten Gebäuden 
mit Wohnen und Büro- oder Dienstleistungen 
immer der jeweils höchste einzuhaltende 
Standard gefordert. Wenn andere Nutzungen 
als die genannten, z.B. Einzelhandel und 

Gewerbeflächen wie Produktions- und Lager-
hallen einen großen Anteil an der Geschossflä-
che des Gebäudes einnehmen und keine 
Nachteile hinsichtlich der Fassadengestalt zu 
erwarten sind, kann auf die Forderung einer 
einheitlichen Gebäudehülle verzichtet werden.

Damit durch eine freiwillige zusätzliche Däm-
mung kein Verlust an Nettobaufläche durch 
dickere Wände entsteht, kann eine Befreiung  
von Festsetzungen zur Überbaubarkeit des 
Grundstücks erteilt werden, sofern diese Mög - 
lichkeit im Bebauungsplan gegeben wird und 
keine anderen zwingenden Festsetzungen oder 
nachbarschaftliche Interessen dem entgegen-
stehen.

Nachweisverfahren und 
rechtliche Konsequenzen

Die Verwaltung der Stadt Freiburg sieht zur 
Qualitätssicherung bei der Umsetzung der 
energetischen Wohnbaustandards vor:
R  die nach den Grundstückskaufverträgen 

vereinbarten Bestätigungen der Planverfas-
ser oder Bauleiter über die wärmetechnische 
Übereinstimmung der Bauausführung mit 
der Planung einzufordern und

R  die energetischen Nachweise und die Bau-
ausführungen stichprobenhaft zu prüfen.

Die Prüfungen betreffen sowohl die Einhaltung 
der energetischen Standards bei den Kaufverträ-
gen als auch bei den städtebaulichen Verträgen. 
Bei Abweichungen werden Nachbesserungen 
verlangt bzw. die jeweils in den Verträgen 
vorgesehenen Strafen fällig. Es wird empfohlen, 
zusätzlich eine gute Qualitätssicherung, z.B. 
durch das Zertifikat des Passivhausinstituts oder 
vergleichbarer Institutionen, durchzuführen.

* Rechenwert nach Referenzgebäudeverfahren nach EnEV 
2014, ohne Verschärfung ab 1.1.2016 nach Zeile 1.0 in Anlage 
1, Tabelle 1 der EnEV 2014
** nach Anlage 2, Tabelle 2 der EnEV 2014; ohne Verschär-
fung ab 1.1.2016 nach Zeilen „c“. Bei transparenten Bauteilen 
und Vorhangfassaden gilt der Grenzwert  Ū = 1,1 W/(m2K) 

Abb.4: 
Anforderungen 
an die Freiburger 
Effizienzhaus­
Standards

Freiburger
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(Wohngebäude)

Freiburger
Effizienzhaus 70
(Büro und Dienstl.)

Primärenergie-
bedarf

max. 55% von QP* max. 70% von QP*

spezifische  
Transmissions-
verluste

max. 70% des 
Rechenwerts* H‘T  *

max. 70% Ū-Werte**

Lüftung Lüftungsanlage mit 
WRG, Effizienz > 75%

Luftdichtigkeit max. n50 ≤ 0,60 1/h

Vergleich der Energieverbräuche 
verschiedener Gebäudestan-
dards. Durch zusätzliche 
Energiegewinne, z.B. durch 
die Nutzung von Solar-
wärme, Solarstrom und 
Erdwärme, kann die 
Energiebilanz eines 
Effi zienzhauses weiter 
verbessert werden. 
Die Plusenergiehäuser, 
z.B. der Solarsiedlung 
an der Merzhauser Straße, 
produzieren mehr Energie als 
die Bewohnerinnen und Bewohner 
verbrauchen.3

Anforderungen 
an Freiburger 

Effi zienzhäuser3
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Stadtklima, Klimaschutz und Energieeffizienz

Klimaschutz und Klimaanpassung haben  
in Freiburg eine lange Tradition

Das Stadtklima von Freiburg ist gekennzeichnet durch
• hohe Jahresmittel der Lufttemperaturen von 11,1°C. 
• sehr warme Sommer: Im Mittel verzeichnet Freiburg 46 Sommertage mit Temperaturen über 25°C  

im Jahr; davon zählen 10 zu den heißen Tagen mit Temperaturen über 30°C. 
• milde Winter: Nur an 72 Tagen beträgt die Temperatur mindestens 0°C (Frosttage); an 18 Tagen 

liegt sie bei maximal 0°C (Eistage).
• hohe Sonnenscheindauer: Die Sonne scheint in Freiburg durchschnittlich ca. 1.700 Stunden im Jahr.1

Quellen: Soweit im Folgenden nicht anders zitiert, wurden die Inhalte des Factsheets von den Ämtern der Stadt Freiburg im Breisgau zur Verfügung gestellt. 1 Stadt Freiburg im Breisgau, Umweltschutzamt (2006): Freiburg i. Br. – 
Landschaftsplan 2020. Stand: Mai 2006. Bearbeitet von: IUS Weisser & Ness. S. 33. Abruf am 05.11.2015 unter: www.freiburg.de/pb/,Lde/208256.html  |  2 Stadt Freiburg im Breisgau, Umweltschutzamt (2014): Beschluss-Vorlage: 
Klimaschutzbilanz für die Jahre 2010 und 2011 und Fortschreibung des Klimaschutzkonzeptes (Klimaschutzziele, Konzessionsabgabe und Maßnahmenplan der Verwaltung). Drucksache G-14/047 Abruf am 05.11.2015 unter: https://
freiburg.more-rubin1.de/show_anlagen.php?_typ_432=vorl&_doc_n1=20140218152332.pdf&_vorl_nr=3000701100047&_nid_nr=&_nk_nr=300&x=10&y=8  |  3 Stadt Freiburg im Breisgau, Dezernat für Umwelt, Jugend, Schule und 
Bildung – Umweltschutzamt (2014): Freiburger Effizienzhaus-Standards. Informationen für Fachplanerinnen und Fachplaner. Energiestandards für Wohngebäude, Dienstleistungsgebäude und Bürogebäude. INFO 1, 9/2014; Stand 
Sept. 2014. Abruf am 09.11.2015 unter: www.freiburg.de/pb/,Lde/208100.html  |  4 Klimagutachten des Büris STEINICKE & STREIFENEDER + IMA aus dem Jahr 2003, zur Verfügung gestellt von der Stadt Freiburg im Breisgau  |  Fotos: 
Titelseite © FWTM/ Schoenen; Innenseite links: agl; Foto unten: Stadtplanungsamt der Stadt Freiburg im Breisgau; Innenseite rechts: Solar-Fabrik AG; Rückseite: bs plus städtebau und architektur
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Klimaschutz (Mitigation) 
zielt auf Maßnahmen zur Reduktion der 

klimarelevanten (Treibhaus-)Gasemissionen 
und damit zur Minimierung des globalen 

Klimawandelprozesses. 

Klimaanpassung (Adaption) bedeutet 
eine Anpassung ökologischer, sozialer oder 
ökonomischer Systeme an Klimaverände-

rungen und deren Wirkfolgen.

Klimaschutzziele in Freiburg
Im Jahr 2014 beschloss der Gemeinderat einstimmig, die Emissionen bis zum 
Jahr 2030 zu halbieren und bis 2050 ganz auf null zu stellen. Bezugswert 
sind dabei die CO2-Emissionen des Jahres 1992. Bislang strebte die Stadt 

ein Reduktionsziel von 40 Prozent bis 2030 an. Die Klimaschutz-
bilanz 2012 zeigt: Die durchschnittlichen Pro-Kopf-Emissionen 
sinken langsam. Die CO2-Emissionen betrugen 1,67 Millionen Tonnen 
im Jahr 2012. Das sind 7,7 Tonnen pro Kopf. Gegenüber 1992 bedeutete 
dies eine CO2-Reduktion von 20,7 Prozent!2 Haushalt und Gewerbe sind 
die größte Emittentengruppe, gefolgt von Verkehr und Industrie.

Klimaschutzziel der Stadt Freiburg 20302

Die Berücksichtigung bioklimatischer Belange  
im neuen Stadtteil Dietenbach
Die überwiegend landwirtschaftlich genutzten Freiflächen entlang der Dreisam und auf dem 
Dietenbachgelände übernehmen gegenwärtig eine wichtige klimatische Funktion für Freiburg. 
Über die Freiflächen wird den dicht besiedelten, lufthygienisch und durch sommerliche Hitze 
belasteten Innenstadtgebieten Frischluft zugeführt.

Der Bau des Stadtteils wird zu einer Veränderung der bioklimatischen Eigenschaften und 
Funktionen des Standorts führen. Im weiteren Verlauf der Planung stellt sich daher die Aufga-
be, bioklimatische Anforderungen an die städtebauliche und freiräumliche Struktur des neuen 
Stadtteils zu formulieren. Hierzu gehören z.B. fußläufig erreichbare Grünflächen im Stadtteil, die 
Gestaltung der öffentlichen Freiräume (z.B. Straßen) mit schattenspendenden Bäume oder ein 
gewisser Anteil an Gründächern. Aufgabe des städtebaulichen Entwurfs bzw. des Wett-
bewerbs wird es sein, diese neuen Anforderungen funktional mit der städtebaulichen 
Konzeption in Einklang zu bringen. Die Freiraumstrukturen sind dahingehend zu 
optimieren.

Die Karte4 stellt die 
Strahlungstemperaturen an 

einem typischen sommerlichen 
Strahlungstag in Freiburg dar und ist 

Ergebnis einer im Sommer 2003 durchgeführ-
ten Thermalscannerbefliegung. Die Stadtkli-

maanalyse wird gegenwärtig fortgeschrieben. 
Demnach weisen insbesondere die Siedlungsbe-

reiche mit einem hohen Versiegelungs- und einem 
geringen Grünflächenanteil (z.B. Innenstadt, 

Industrie- und Gewerbegebiete) eine sehr 
starke Wärmebelastung auf. Die größeren 
Frei- und Waldlandflächen sind dagegen 

im unteren Bereich der Tempera-
turskala. 


